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Vom Centrum. 


Die Centrumsfraction des Reichstages iſt 
durch ihre Abſtimmung zu Gunſten des Zoll⸗ 
tarifs in eine eigenthümliche Lage gerathen. 
Sie ſieht ſich in vollkommenen Widerſpruch 
verſetzt mit den ihr bisher blindlings vertrauen⸗ 
den ultramontanen Wählern. Allenthalben im 
Lande führen die ultramontanen Provinzial⸗ 
blätter die heftigſte Sprache gegen die Centrums⸗ 
Abgeordneten, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß ſich in den Aeußerungen dieſer Blätter die 
Stimmung, welche im ultramontanen Theile 
des Volkes herrſcht, getreulich wiederſpiegelt. 
Die Beſchwichtigungsverſuche, welche die „Ger⸗ 
mania“ macht, können nicht helfen. Die That⸗ 
ſache, daß das Centrum durch Genehmigung 
der Zölle auf die nothwendigſten Verbrauchs⸗ 
gegenſtände wiederholt und feierlich gegebene 
Zuſagen gebrochen hat, läßt ſich nicht weg⸗ 
läugnen. Die Vortheile aber, welche die 
Fraction für ihre Nachgiebigkeit in den Zoll⸗ 
fragen eingetauſcht hat, ſind vorläufig noch ſehr 
problematiſcher Natur. Die Annahme des 
Frankenſtein'ſchen Antrages trägt keinen diref- 
ten Vortheil für das Centrum in ſich. Sie 
hat nur inſofern Werth für daſſelbe, als fie 
der gedeihlichen Entwickelung des deutſchen 
Reiches ein Hemmniß bietet. Im Uebrigen 
hat das Centrum von dem erwarteten Lohne 
noch Nichts geerntet, als ungewiſſe Ver⸗ 
ſprechungen. Vielleicht würden die Abgeord⸗ 
neten bei ihren Wählern für das Geſchehene 
Abſolution gefunden haben, wenn ſie ihnen die 
feſte Zuſicherung einer Reviſion der Maige⸗ 
ſetze oder etwas Aehnliches hätten mit nach 
Hauſe bringen können. Aber damit ſieht es 
noch ziemlich fraglich aus. Wohl iſt Falk, 
der das Haupt⸗Hinderniß bildete, nicht mehr 
im Amte, aber dennoch will die Angelegenheit 
nicht in Gang kommen. Nachdem zuerſt 
die Nachricht verbreitet worden war, Fürſt 
Bismarck werde in Kiſſingen einen Beſuch des 


a Blüthen aus Auinen. 


Erzählung von E. Heine. 


(Fortſetzung.) 

„Ich glaubte, Sie heute Abend nicht mehr 
zu ſehen“, ſagte er, ihr lächelnd einen Platz 
im Sopha anbietend. 

„Ach, mein beſter Ba verſetzte ſie mit 
betrübter Miene, ohne ſich zu ſetzen, „ich darf 
mich nicht lange aufhalten, Fräulein Arnold 
iſt ſo ſchwer krank, daß an eine Reiſe gar 
nicht zu denken iſt. Und es martert mich 
ordentlich, ſie hier unter wildfremden Menſchen 
ſo mutterſeelen allein zurück zu laſſen, da ich 
als Hausfrau und Mutter unmöglich länger 
als dieſe Nacht hier bleiben kann.“ 

„Das iſt allerdings betrübt, meine beſte 
Ban“ nickte Leo, nachdenklich vor ſich hin⸗ 
blickend, „welcher Art iſt ihre Krankheit?“ 

„Der Doktor, welcher vorhin wieder da 
war, ſagte mir, daß er ein Nervenfieber be⸗ 
fürchte. Ich will dieſe Nacht bei ihr wachen.“ 

„„Nun ich werde bis morgen für eine ge⸗ 
wiſſenhafte 1 ſorgen,“ ſprach Leo ent⸗ 
ſchloſſen. „Wollen Sie bleiben, bis dieſelbe 

eintrifft?“ k 
„Gewiß,“ nickte die Wirthin, „wenn ich nur 
an meinen Mann telegraphiren könnte!“ 

„Das werde ich Alles beſorgen, geben Sie 
mir nur die genaue Adreſſe auf. Außerdem 
bin ich entſchloſſen hier zu bleiben, und erſt 

mit dem nächſten Dampfer zu fahren.“ 
„Gott, wie freundlich Sie ſind Herr Holm!“ 
rief die Wirthin gerührt, „es giebt doch noch 
gute Menſchen in der Welt.“ 

„Haben Sie zu dem Fräulein von mir ge⸗ 
ſprochen?“ fragte Leo weiter. 

„Freilich that ich das ſie hörte aber kaum 
darauf und war nur troſtlos über das ver⸗ 
lorene Paſſagegeld, — meinte auch, daß ſie 
jedenfalls mit der „Moſel“ fort wolle und 


Nuntius Maſella empfangen um die Friedens; 
verhandlungen mit Rom definitiv zu Ende zu 
führen, heißt es nun, Maſella werde nicht nur 
nicht nach Kiſſingen ſich begeben, ſondern er 
werde ſeinen Poſten überhaupt verlaſſen um 
in Liſſabon anderweitige Verwendung zu finden. 
Maſella aber war der einzige Mann von dem 
man annehmen konnte, daß er ein Verſtändniß 
mit dem Fürſten Bismarck zu Wege bringen 
würde. Der Friedensſchluß zwiſchen Berlin 
und Rom ſcheint alſo abermals verſchoben 
zu ſein, wenn nicht gar, wie eine allerdings 
unwahrſcheinliche römiſche Meldung ſagt, die 
Verhandlungen überhaupt abgebrochen ſind. 

Auf Grund bereits errungener Vortheile 
kann alſo das Centrum keine Verzeihung von 
Seiten ſeiner Wähler beanſpruchen. Es hat 
nun die Wahl, entweder in ſeine bisherige 
Oppoſitionsſtellung zurückzukehren oder aber 
im Regierungslager zu verharren, im Ver⸗ 
trauen darauf, den Lohn für die geleiſteten 
Dienſte ſchließlich doch zu bekommen, und auf 
die Gefahr hin, bei den nächſten Wahlen die 
Konſequenzen der jetzigen Handlungsweiſe 
ſpüren zu müſſen. 

Welchen dieſer beiden Wege das Centrum 
einſchlagen wird, läßt ſich bis jetzt noch nicht 
ſagen. Der letztere iſt keinesfalls der unwahr⸗ 
ſcheinlichſte. Denn das Centrum wird ſich 
ſagen, daß die Regierung ſich ſchließlich doch 
zu weiteren Zugeſtändniſſen bewegen laſſen 
wird, da ſie ſeiner Hilfe bei den in Ausſicht 
genommenen Verfaſſungs⸗Aenderungen dringend 
bedarf. —8. 


Berlin, den 23. Juli. 
— Aus Gaſtein von heute früh wird ge- 
meldet: Der Kaiſer hat nach einer guten 
Nacht heute das erſte Bad genommen und ſo⸗ 
dann in beſtem Wohlſein bei ſchönem Wetter 
eine Promenade auf dem Kaiſerwege gemacht. 


— Die Nordd- Allg. Ztg.“ ſcheint ihren 
ſchwarzen Freunden, den ſie einſt den Namen 
„Fraction Kulmann“ anhängte, noch kein 
großes Vertrauen entgegen zu tragen. Der 
„Kuryer Poznanski“ enthält ein Brüfjeler Te⸗ 
legramm über die Verhaftung im dortigen 
Jeſuiten⸗Collegium, wonach dieſelbe für ein 
„künſtliches Manöver“, der Denunciant für 
einen falliten Kaufmann ohne Glaubwürdigkeit, 
der beſchuldigte Jeſuit Nicolai für einen harm⸗ 
loſen Mann erklärt wird. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ meint, dieſe Depeſche 
ſuche nur das Vorgefallene zu vertuſchen oder 
doch in möglichſt harmloſem Licht darzuſtellen. 
Das gouvernementale Blatt jagt: 

„Unſeres Erachtens machen die Herren 
Clerikalen ſich ihre Aufgabe denn doch etwas 
gar zu leicht und vergeſſen anſcheinend, daß 
man auf ihre Taktik den Ausdruck „künſtliches 
Manöver“ vielleicht mit größerer Berechtigung 
anwenden könnte.“ 

— Der nun aus dem Amte geſchiedene 
Miniſter der Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten Dr. Friedenthal hat ſeinem Amtsnach⸗ 
folger auch den ausgearbeiteten Entwurf eines 
Jagdpolizeigeſetzes hinterlaſſen, von dem es 
wie die „K. Z.“ meint, fraglich iſt, ob Dok⸗ 
tor Lucius ſich denſelben aneignen und auch im 
Staatsminiſterium vertreten werde. Derſelbe 
hat ja ohnehin mannigfache Schickſale gehabt 
und den Miniſter Friedenthal während vier 
Jahre beſchäftigt. Als er endlich fertig war, 
ſcheiterte er zuerſt an dem Finanzminiſter 
Camphauſen, dann aber auch an dem Mini⸗ 
ſter Hobrecht, ſo daß er gar nicht erſt an das 
Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung gelan⸗ 
gen konnte. Den Stein des Anſtoßes bildete 
aber der Erſatz für Wildſchaden, und der 
Widerſtand ging dabei hauptſächlich auch von 
der Abtheilung für Domänen und Forſten 
aus, welche ſeit dem April dieſes Jahres an 
den Miniſter der Landwirthſchaft übergegan⸗ 
gen iſt. Da dies aber früher nicht der Fall 


— 


war, ſo hatte Friedenthal in dieſem Punkte 7 
bereits Zugeſtändniſſe gemacht, um den Wild⸗ 
ſchadenerſatz nur da beibehalten wollen, wo er 
ohnehin ſchon in Geltung geweſen; aber auch 
dagegen widerſetzte ſich der Finanzminiſter. 
Doch hätte deſſenungeachtet die Berathung im 
Staatsminiſterium vor ſich gehen können, wenn 
nicht wichtigere Geſetzentwürfe den Vorrang 
gehabt hätten. Somit wäre der Geſetzentwurf 
auf neue Grundlagen zu bringen, falls es 
überhaupt in der Abſicht läge, denſelben der 
Landesvertretung vorzulegen. f 

— Die Nachricht, daß die geplante Ver⸗ 
längerung der Budget- und Reichstagswahl⸗ 
perioden den Grund zum Rücktritt der Miniſter 
Falk und Friedenthal gebildet habe, iſt offieibs 
als unrichtig bezeichnet worden. Damit wird 
aber die Thatſache nicht aus der Welt geſchafft, 
daß jener Vorſchlag erſt nach dem Austritt 
der Miniſter nachdrücklicher in den Vorder⸗ 
grund geſtellt worden iſt. Schon vor längerer 
Zeit war der Gedanke im Staatsminiſterium 
berathen worden, er wurde damals aber zurück ⸗ 
geſtellt, weil er auf Hinderniſſe geſtoßen ſei; 
dieſe ſcheinen jetzt nicht mehr vorhanden zu ſein. 

— Der Geſetzentwurf, welcher den bürger⸗ 
lichen Gemeinden die Verpflichtung auferlegt, 
eigene allgemeine Begräbnißplätze anzulegen, 
ſomit die Erwerbung und Beaufſichtigung der⸗ 
ſelben den kirchlichen Gemeinden gänzlich zu 
entziehen, kann nach der „K. Z.“ als beſeitigt 
betrachtet werden. Als man es vor fünf Jahren 
verſäumt hatte, dieſe Conſequenz der bürger⸗ 
lichen Standesbuchführung zu ziehen, wurde 
die Verſäumniß bald darauf im Hauſe der 
Abgeordneten zur Sprache und demnächſt inner⸗ 
halb der Staatsregierung zur Erörterung ge⸗ 
bracht. Der damalige Kultusminiſter Dr. Falk 
ließ einen darauf bezüglichen Geſetzentwurf aus⸗ 
arbeiten, welcher jedoch von dem damaligen 
Miniſter des Innern beanſtandet wurde, ſo daß 
ein neuer Entwurf aufgeſtellt werden mußte, 
jedoch nicht ohne daß zuvor wie beim erſten 


we; 


ebenjo gut auf dem Waſſer krank darnieder 
liegen könne, wir hier im Hotel wo es doch 
jeden Tag viel Geld koſte. Die Arme wird 
nicht viel beſitzen, fürchte ich, und will des⸗ 
halb durchaus mit dem Dampfer fort. Wie 
gern möchte ich ihr Geld anbieten, wenn 
ich's nur anzufangen wüßte, — aber ſie hat 
ſo etwas Vornehmes in ihrem Weſen daß ich's 
nicht herausbringe.“ 

„Schläft die Kranke augenblicklich?“ fragte 
Leo nach einer Weile. 

„Sie war ein wenig entſchlummert, — ich 
will nun gleich wieder hinübergehen. — Alſo, 
beſter Herr! Sie beſorgen mir das Telegramm 
an meinen Mann?“ 

„Auf der Stelle —“ 

„Schön, hier haben fie unſere Karte, wiſſen 
ja, was Sie ihm zu telegraphiren haben; ich 
werde es nachher mit Dank entrichten.“ 

„Bitte, Madame!“ wehrte Leo lächelnd ab, 
„Ich hätte, bevor ich gehe, freilich noch eine 
Bitte an Sie,“ ſetzte er zögernd und etwas 
verlegen hinzu. 

„Und das wäre?“ 

„Ich bin in Chicago ſehr bekannt,“ fuhr 
Leo raſch fort, „und da könnte es am Ende 
möglich ſein, daß ich die junge Dame dort 
ſchon einmal geſehen. Wollen Sie mir die 
Gelegenheit geben, ganz geheim einen Blick 
auf ſie zu werfen? Auch in Ihrem Intereſſe, 
liebe Madame Müller, da der Betrug nicht 
ſelten in eine Engels⸗Maske ſich hüllt.“ 

Die Wirthin blickte ihn forſchend an und 
ſchüttelte dann energiſch den Kopf. 

„Iſt nicht, mein lieber Herr! — hier ganz 
gewißlich nicht; — könnte daſſelbe ja dann 
auch von Ihnen glauben. Doch kommen Sie 
nur, Herr Holm, Sie ſollen ſie ſehen und ſich 
ſelber überzeugen. Aber ganz leiſe, daß ſie 
nichts davon merkt.“ 

Sie ging hinaus, von Leo, der mittler⸗ 
weile ſeinen Pelzrock angezogen und den breiten 


Hut ergriffen hatte, gefolgt. „Warten Sie 
hier,“ flüſterte ſie, leiſe eine Thür öffnend, 
und in ein Zimmer tretend. Nach einer Mi⸗ 
nute ſchon kehrte ſie zurück. 

„Sie ſchläft noch, — kommen Sie leiſe.“ 

Seine Hand ergreifend, zog ſie ihn herein. 
Das Zimmer war von einem gedämpften Nacht⸗ 
licht dämmernd erhellt, die Kranke konnte den 
Eintretenden nicht ſehen, auch wenn ſie wirklich 
gewacht hätte. 

Die Wirthin zündete eine Kerze an und 
winkte Leo, hinter ſie zu treten. Geräuſchlos 
gehorchte er und warf mit ſtockendem Athem 
einen Blick auf das ſekundenlang vom Kerzen⸗ 
licht erhellte blaſſe Antlitz der Kranken. 

Sie war es — Sidonie Leonard; die er 
nur ein einzig Mal geſehen und nicht wieder 
vergeſſen hatte, deren Bild ſo feſt in ſein Herz 
ſich eingeprägt, daß es nur mit ſeinem Leben 
daraus entſchwinden konnte. 

Er drückte der guten Frau die Hand und 
verließ ebenſo geräuſchlos das Krankenzimmer, 
um ſich ſofort nach dem Telegraphen⸗ Bureau 
zu begeben. 

Als er im Hotel nach dem Wege dorthin 
ſich erkundigte, befahl der Wirth dem Haus⸗ 
knecht, welcher noch Beſtellungen zu machen 
hatte, den Herrn dorthin zu geleiten. 

Leo gab ein Telegramm an den Gaſtwirth 
Müller in Bremen ein zweites an Frau 
Holbach in F. auf. Dieſes letztere lautete: 
Sidonie gefunden, liegt ſchwer krank in 
* Hotel in Bremerhaven, — komme ſelber 
hierher ſo raſch als möglich.“ 

Dann kehrte er beruhigter ins Hotel zu⸗ 
rück, um einen ausführlichen Brief an feinen 
Vater zu ſchreiben. 


‘ 14, 
rau Bertha Holbach ſaß an dieſem Abend 
in ihrem behaglich durchwärmten Zimmer und 


ohne weitere Anleitung in das erſte beſte fr 
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gab, wie man zu ſagen pflegt, ihren Gedan 
Audienz, etwas, das bei ihr im Grunde noch 
niemals bislang ſich ereignet hatte. Er 
Im Handumdrehen war die friedliche Stille 
ihrer ſich ſo gleichmäßig abſpinnenden Häuslich⸗ 
keit ganz umgewandelt und ſie ſelber recht 
unangenehm aus dem behäbigen Phlegma auf⸗ 
gerüttelt worden. Was fie nie gekannt, jo 
lange ſie verheirathet geweſen, war urplötzlich 
an ſie herangetreten, die bange, unruhige 
Sorge um ihre Kinder, um die nächſte Zu⸗ 
kunft. Und wer hatte dies Alles über ſie 
heraufbeſchworen? — Eine Fremde, — von 
welcher ſie nie etwas gehört, die aus fernem 
Welttheil gekommen, um den Frieden ihres 
Hauſes zu ſtören. Wie war ihr Fritz vorde 
ſo zufrieden und gehorſam geweſen, ein wahres 
Pracht⸗Exemplar von einem Sohn! — Und 
jetzt? — N 
Die gute Frau Bertha dachte ſich immer 
tiefer in den Zorn hinein, — ohne Al Schuld⸗ 
loſigkeit der Fremden nur ein klein wenig 
dabei in Betracht zu ziehen. — Ihr galt 
als ausgemacht, daß Sidonie ihren 
hinter dem Rücken der Eltern ins Netz g 
um ſich ein warmes und ſicheres 7 
reiten, da fie die Menſchenmöglichkeit 
griff, daß der trockene Fritz ſo Knall 


daß er beinahe darüber den Verſtand verl 
oder doch mindeſtens unfähig zu jeder 
nünftigen Thätigkeit geworden war. 
Das konnte nicht mit rechten Dingen z 
gangen ſein, weshalb Frau Bertha 206 e 
unumſtößlichen Ueberzeugung gelangte, 
amerikaniſche Miß ihren Jüngſten behext, ode 
wie es in unſerer aufgeklärten Zeit heißt, ihn 
etwas angethan habe, da ihre Abreiſe 
Uebel noch verſchlimmert hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Entwurfe die Oberpräfidenten und andere Be: 
hörden befragt wurden. Dieſer zweite Ent- 
wurf iſt aber noch nicht aus dem Miniſterium 
der geiſtlichen Angelegenheiten herausgekommen, 
und ſo wird er zunächſt in den Acten bleiben. 
Uebrigens kennt das Landrecht bereits die 
flacultative Anlegung bürgerlicher Gemeinde⸗ 
Begräbnißplätze. 
Br — Gerüchtsweiſe verlautet, daß der Contre⸗ 
Admiral Batſch wahrſcheinlich ſeinen Abſchied 
nehmen würde und ein anderer höherer See— 
Officier für die Stellung eines Directors der 
Admiralität in Ausſicht genommen ſei. Die 
Nachricht, daß der Chef der Admiralität kürz⸗ 
lich bei einem Diner in Wilhelmshaven den 
Contre⸗-Admiral Batſch als feinen eventuellen 
Nachfolger genannt habe, wird als ungenau 
bezeichnet. 
— Am 17. iſt, wie ſchon gemeldet, von 
Koblenz das nur theilweiſe beſtätigte Erkennt⸗ 
niß des zweiten Kriegsgerichts in Sachen des 
Großen Kurfürſten bei dem kommandirenden 
General des Gardecorps, als dem Gerichts 
herrn, in Berlin eingetroffen. Wie zu erwarten 
ſtand, hat der Kaiſer, dem Vernehmen nach, 
das kriegsgerichtliche Erkenntniß gegen den 
Hauptangeklagten, das auf längere Feſtungs⸗ 
haft lautet, und das freiſprechende Urtheil 
gegen den Capitän zur See und Komman⸗ 
dDanten des König Wilhelm, Kühne, und den 
Kapitän⸗Lieutenant Klauſa beftätigt, dagegen 
gegen den Kapitän zur See und Kommandan⸗ 
ten des „Großen Kurfürſten“, Grafen v. 
Monts, der in dem erſten Kriegsgericht nur 
zu einem vierwöchentlichen Stubenarreſt ver- 
Aurtheilt und in dem zweiten Kriegsgericht ganz 
freigeſprochen worden war, ein drittes Kriegs- 
Gericht, das jo bald wie möglich abgehalten 
werden ſoll, befohlen. Die Angabe verjchiede- 
ner Blätter, daß der Chef der Admiralität, 
General der Infanterie von Stoſch, haupt⸗ 
fſächlich auf Verwerfung des Urtheils des 
zweiten Kriegsgerichts hingewirkt habe, wird 
Von auſcheinend öfficiöſer Seite als unrichtig 
bezeichnet. Derſelbe ſoll, wie behauptet wird, 
die Abſicht haben, ſpäter die ganze Unterſuchung 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Die Nachricht 
eeines Blattes, daß das Königliche General— 
Auditoriat das Erkenntniß des zweiten Kriegs 
Gerichts dem Kaiſer mit einem Begnadigungs⸗ 
geſuch eingeſandt hätte, iſt nach der „Köln. 
tg.“ unrichtig, obgleich ſich ſolche Fälle wieder⸗ 
holen, in denen das General-Auditoriat eine 
Milderung des Urtheils beantragt; für ge⸗ 
wöhnlich reicht aber bereits das Kriegsgericht 
ſelbſt mit dem Urtheil ein Begnadigungs⸗ 
geſuch ein. 
c Wenn die Hebung des „Großen Kur⸗ 
flürſten“ bis zum 1. Auguſt nicht gelingen 
ſollte, wird die Admiralität den mit der Firma 
Leutner geſchloſſenenen diesbezüglichen Con⸗ 
tract vorausſichtlich verlängern. 
. Nachdem vor einigen Tagen über 
Panama und New⸗Nork gemeldet wurde, daß 
die Beſchlagnahme des Dampfers „Luxor“ in 
Callao von dem oberſten peruaniſchen Gerichts⸗ 
hof beſtätigt worden, melden jetzt Telegramme 
aus Liſſabon die Freigebung des Schiffes. 
Beide Nachrichten ſind gleich ungenau. Die 
Rhederei des Schiffes hat telegraphiſche Mel⸗ 
dungen aus Montevideo vom 15. Juli, die 
nichts auf den „Luxor Bezügliches enthalten. 
Die Nachrichten über Preisſteigerungen 
in Folge der neuen Zölle mehren ſich aus 
vielen Orten. Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitge⸗ 
theilt wird, haben in dieſen Tagen die Röhren⸗ 
walzwerke Weſtfalens und Schleſiens eine Con⸗ 
vention abgeſchloſſen, durch welche fie ſich ver- 
5 ig die Preiſe für ihre Fabrikate in Zu⸗ 
kunft einheitlich und nach erhöhten Sätzen ab⸗ 
. Es liegt dem Blatte bereits das 
ſoeben verſandte Circular einer der Konvention 
angehörenden Firma vor, worin der Preis für 
ſchmiedeeiſerne Gasröhren vorläufig um 121/, % 
erhöht wird, eine Erhöhung, bei welcher es 
jedoch noch nicht ſein Bewenden haben wird, 
da der Zoll von 5 Mk. etwa 25 % des 
Werthes dieſes Artikels entſpricht. Und an 
all dieſen Preisſteigerungen iſt, wie die Offiziöſen 
etzt ſagen, nur der abſcheuliche Liberalismus 
Paderborn, 23. Juli. Die feierliche 
Beerdigung des vormaligen Biſchofs Conrad 
artin findet hier nächſten Freitag Vormittags 
Uh 2 
DOPieeſterreich Ungarn. 
— Der Mitte September zuſammentretende 
öſterreichiſche Reichsrath wird, wie bereits 
herr 7 e ee 
werth ſein, daß die czechiſchen neten, 
die bisher ein Erſcheinen in dem Reichsrathe 
ablehnten, vorausſichtlich an der diesmaligen 
seſſion theilnehmen werden. Wie ſehr das 
der einen Seite als ein Fortſchritt in der 
ren Politik Oeſterreichs anzuſehen iſt, ſo 
ſich doch andererſeits daran das ſchwere 
Bedenken, daß von Seiten der czechiſchen Ab⸗ 
geordneten im Reichsrathe die weitgehendſten 
Anliegen zum Ausdruck kommen werden, wie 
bereits jetzt vor ihrem Eintritt einen weſent⸗ 
Einfluß auf die Zuſammenſetzung des 
inets ausüben wollen. 
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— Die Journalnachricht, Kaiſer Franz 
Joſef werde mit dem Kaiſer Wilhelm bei 
deſſen Rückreiſe von Gaſtein eine Zuſammen⸗ 
kunft haben, wird von öfficiöſer Seite mit dem 
Hinzufügen für unwahrſcheinlich erklärt, daß 
das feſtgeſtellte Programm des Wiener Hofes 
eine noch nachträgliche Aenderung der bereits 
getroffenen Dispoſitionen kaum geſtatten werde. 

— Ueber die Ruheſtörungen in Bosnien, 
von denen hier gerüchtweiſe verlautet hatte, 
berichtet die „Polit. Correſp.“ authentiſch, am 
16. d. ſei die Einwohnerſchaft von Hum mit 
der dortigen Gensdarmerie in Coflict gerathen 
und letztere ſei genöthigt geweſen, zur Feuer⸗ 
waffe zu greifen, wobei einer der Ruheſtörer 
getödtet, ein zweiter ſchwer, mehrere andere 
leicht verwundet worden ſeien. Die Gensdar- 
merie habe keinen Verluſt gehabt. Oberſt 
Gröller habe eine Compagnie Infanterie nach 
Hum geſendet und den dortigen Militärpoſten 
etwas verſtärkt. Am 18. d. habe General 
Killic ſich nach Hum begeben, um die zur Er⸗ 
haltung der Ordnung erforderlichen Maß⸗ 
regeln zu treffen. Die Ruhe ſei ſeitdem nicht 
wieder geſtört worden. 

— Die „Wiener Abendpoſt“ veröffentlicht 
ein Communiqué, welches die Meldung der 
„Neuen freien Preſſe“, daß in Serajewo und 
Südbosnien ernſte Vorbereitungen zum Ein⸗ 
marſche in Novibazar getroffen würden, daß 
bedeutende Verpflegungstransporte von Sera: 
jewo nach den ſüdlichen Grenzorten abgingen 
und daß der Vorpoſtendienſt wie im Kriege 
geregelt worden ſei, endlich die weitere Mel- 
dung desſelben Blattes, daß die zur Occupa⸗ 
tion beſtimmten viertauſend bis fünftauſend 
Mann die Oeſterreichiſch Türkiſche Commiſſion 
gleichſam als Sauvegarde begleiten würden, 
auf Grund authentiſcher Daten als vollſtändig 
erfunden bezeichnet. Ferner conftatirte die 
„Abendpoſt“, daß die Meldung wonach die in der 
Nähe von Cainica beim Straßenbau beſchäftig⸗ 
ten Genieſoldaten und Arbeiter von Inſur⸗ 
genten überfallen ſein ſollten, bis zur Stunde 
keine amtliche Beſtätigung gefunden habe. 


Frankreich. 


Paris, 22. Juli. Beinahe ſämmtliche 
älteren Mitglieder des Staatsraths haben ihre 
Entlaſſung eingereicht. 

— Paul de Caſſagnac bringt im „Pays“ 
heute eine längere Erklärung, die man als 
eine Art von Manifeſt der klerikalen Bona⸗ 
partiſten betrachten muß. Er ſagt darin: „Wir 
treten nicht unter die Fahne des Prinzen 
Napoleon, ſo lange er nicht öffentlich erklärt, 
daß er ſich an die Spitze der Imperialiſten 
ſtellt, um die Republik zu bekämpfen und die 
konſervative Politik Napoleon's IV. fortzuſetzen. 
So lange er dies nicht thut, wird er für uns 
außerhalb des Kaiſerreiches ſtehen, von dem 
er ſich ſelbſt gewaltſam getrennt hat. Wenn 
der Prinz dem konſervativen, katholiſchen und 
antirepublikaniſchen Frankreich gegenüber ſeine 
Pflichten erfüllt hat, werden wir unſere Pflicht 
gegen ihn erfüllen. Bis dahin kreuze ich die 
Arme; ich warte, ich hoffe, aber ich rühre mich 
nicht.“ Aehnlich drückt ſich auch der „Petit 
Caporal“ aus. Von den 115 bonapartiſtiſchen 
Deputirten und Senatoren waren nur 54 in 
der Sonnabends⸗Verſammlung anweſend. Der 
in derſelben gefaßte Beſchluß wurde nachträglich 
noch von ungefähr 10 gutgeheißen, ſo daß 
alſo kaum 60 den Prinzen Napoleon als 
Familienhaupt und Parteiführer anerkannt 
haben. Des Prinzen Organ, die „Eſtafette“, 
bringt heute einen Artikel, der alle für Deſer⸗ 
teure erklärt, welche das Recht des Prätendenten 
nicht anerkennen wollen. 

— Der „Français“, der mit einer großen 
Vorliebe auswärtige Politik treibt und dabei 
den Einfluß des Fürſten Bismarck über den 
ganzen Erdkreis zu wittern weiß, hat nunmehr 
entdeckt, daß erſtens der Fürſt den Khediv zur 
Verjagung der Herren Blignieres und Wilſon 
anreizte, und zweitens, daß er den Sultan zur 
Abſchaffung des Fermans von 1873 bewog. 
„Wenn wir alſo heute“ — ſo bemerkt der 
„Frangais“ — „dem Sultan den hde⸗ 
handſchuh hinwerfen, ſetzen wir uns der Gefahr 
aus, daß Bismarck ihn aufnimmt.“ 

— Der bei Gelegenheit des Rücktritts des 
Marſchalls Mac Mahon mit mehreren an⸗ 
deren Oberkommandanten in Ruheſtand ver⸗ 
ſetzte General Bourbaki hat bei dem Präſi⸗ 
denten der Republik Audienz genommen und 
Herrn Grevy eröffnet, daß mit dem Tode des 
kaiſerlichen Prinzen das letzte Band, welches 
ihn an die bonapartiſtiſche Partei knüpfte, ge⸗ 
Pan, ſei, daß er mit der Kandidatur des 

inzen Napoleon auf den n nichts 
zu ſchaſſen haben wolle und das Bedürfniß 
fühle, ſeinen förmlichen Beitritt zu der ber 
ſtehenden Regierungsform zu erklären. Er be⸗ 
werbe ſich durchaus nicht um ein Kommando 
ſondern thue dieſen Schritt nur zur Beſeitigung 
jedes Mißverſtändniſſes; er ſtelle ſich dem Prä⸗ 
ſidenten der Republik vollkommen zur Ver⸗ 
fügung. | 

— Aus Verſailles wird gemeldet: Die 
Kammer genehmigte den Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Verlängerung der Handelsverträge, 
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bei der Berathung trat der Handelsminiſter 
Tirard zu Gunſten der Handelsverträge ein. 

Der Senat berieth über die Interpellation 
Beragnon's von der Rechten, welche ſich miß⸗ 
billigend ausſpricht über die Maßregeln des 
Juſtizminiſters gegenüber dem Staatsrathe. 
Schließlich wurde mit 153 gegen 112 Stim⸗ 
men eine Tagesordnung angenommen, die das 
Verhalten des Juſtizminiſters Leroyer billigt 
und zu ſeiner Weisheit, Gerechtigkeit und Feſtig⸗ 
keit Vertrauen ausſpricht. 


Belgien. 


Brüſſel, 22. Juli. Die Repräſentanten⸗ 
Kammer hat den Geſetzentwurf betreffend die 
neuen Zölle und Steuern mit 60 gegen 42 
Stimmen angenommen. Bei der Berathung 
wies der Deputirte Keroyn auf die Nothwendig— 
keit hin, der Landwirthſchaft des Landes 
Schutz zu gewähren und bezog ſich auf 
das Beiſpiel der engliſchen Regierung, die 


die Nothwendigkeit erkannt habe, die 
Landwirthſchaft des Landes zu ſchützen. 
Ver Miniſter des Auswärtigen erklärte 
indeß, es liege kein Grund vor, einen 


Schutz wieder herzuſtellen. Vom Finanzminiſter 
wurden drei neue Vorlagen eingebracht, von 
welchen die eine die Convertirung der 4½pro— 
centigen Anleihen in Aprocentige, eine andere 
die Bewilligung eines Credites von 4 Millionen 
zur feierlichen Begehung der im Jahre 1880 
bevorſtehenden Feſte und eine dritte ein Nach— 
tragsgeſetz zur Münzconvention betrifft. 


Niederlande. 

— Aus Atchin wird gemeldet, daß die 
niederländiſchen Truppen ihre am 2. und 3. d. 
über die Eingebornen errungenen Vortheile 
weiter ausgenützt haben. Vom 6.— 12. 
d. Mts. iſt das feindliche Gebiet von ihnen 
in allen Richtungen durchſtreift worden, wo— 
bei viel Lebensmittel, Waffen und Munitions⸗ 


vorräthe in ihren Beſitz kamen. Nirgends 
ſtießen ſie auf Wiederſtand. Viele Flüchtigen 
ſind in ihre Dörfer zurückgekehrt. Der Ge⸗ 


ſundheitszuſtand der Truppen iſt günſtig. 


Großbritannien. 


London, 22. Juli. Das Oberhaus nahm 
die Armeedisciplin-Bill in dritter Leſung un⸗ 
verändert an. 

— Im Unterhauſe begründete Dilke ſeinen 
Antrag auf Erlaß einer Adreſſe an die Köni⸗ 
gin, in welcher dieſelbe gebeten werden ſoll, 
ihren Einfluß für die prompte Ausführung des 
Berliner Vertrages hinſichtlich der von der 
Pforte einzuführenden Reformen und zu Gun⸗ 
ſten der vom Berliner Congreß vorgeſchlage— 
nen Berichtigung der griechiſchen Genze geltend 
zu machen. Dilke hob hervor, daß ſich die 
Pforte verpflichtet habe, die fraglichen Refor⸗ 
men binnen 3 Monaten einzuführen, daß in⸗ 
deß jetzt ſchon 12 Monate verfloſſen ſeien, 
ohne daß die Pforte irgend einen bezüglichen 
Schritt gethan habe. Aus Zuſchriften, die 
ihm aus Armenien, Macedonien und Epirus 
zugegangen ſeien, ergebe ſich, daß der Stand 
der Dinge gegenwärtig ein viel ſchlechterer ſei, 
als er jemals geweſen. Die Engliſche Regie⸗ 
rung thue gleichwohl nicht den geringſten Schritt, 
um die Türkei zur Erfüllung ihrer Verpflich⸗ 
tungen und zur Einführung von Reformen zu 
nöthigen. Die engliſche Regierung ſtelle ſich 
den gerechten Forderungen Griechenlands ent- 
gegen. Hanbury brachte einen Gegenantrag 
ein, in welchem die Befriedigung des Hauſes 
über die erfolgte Ausführung der hauptſäch⸗ 
lichſten Artikel des Berliner Vertrags ausge⸗ 
ſprochen und das Verhalten der engliſchen Re⸗ 
gierung gebilligt wird. Bei der Berathung 
des Dilke'ſchen Antrags ſchob der Unterſtaats⸗ 
ſeeretär Bourke alle Verantwortung für die 
Nichtausführung der zugeſicherten Reformen 
formen der Pforte zu und erklärte unumwun⸗ 
den, daß die Pforte viel mehr hätte thun kön⸗ 
nen, als ſie gethan habe. Nach den von den 
Conſuln über die Lage der Dinge erſtatteten 
Berichten herrſche in Kleinaſien eine zu Re⸗ 
volten geneigte Stimmung, Beſtechlichkeit, Er⸗ 
preſſung und Tyranei ſeien an der Tagesord⸗ 
nung. Die engliſche Regierung ſei entſchloſſen, 
um jeden Preis, wenn möglich, durch freund⸗ 
liche Ueberredung und, falls dies erfolglos ſein 
ſollte, durch andere ſpäter zu erwägende Mittel 
die Einführung von Reformen in der türkiſchen 
Verwaltung herbeizuführen. Was Griechenland 
betreffe, ſo wünſche die engliſche Regierung 
lebhaft ein freundſchaftliches Uebereinkommen 
der Türkei und Griechenland. Die 
bezüglichen Verhandlungen dauerten fort, er 
könne indeß weder über die Details der vor⸗ 
geſchlagenen Grenze eine Mittheilung machen, 
noch auch ſeine Anſicht über eine Abtretung 
von Janina ausſprechen. Die Berathung wurde 
hierauf auf nächſten Dienſtag vertagt. 

— Erwiderung einer Eingabe des hie⸗ 
ſigen Anglo⸗jüdiſchen Vereins, worin die eng⸗ 
liſche Regierung gebeten wird, den Juden in 
Tunis Schutz gegen die Ausſchreitungen der 
muſelmänniſchen Bevölkerung zu leiſten, hat 
der Miniſter des Auswärtigen den Schreibern 
mittheilen laſſen, daß nunmehr ein Schreiben 


des engliſchen Conſuls in Tunis, Stevens, ein⸗ 
getroffen iſt, worin gemeldet wird, daß die 
kräftige Maßregel, welche die Regierung von 
Tunis ergriffen hat, bereits den Erfolg gehabt 
habe, daß die öffentliche Aufregung gegen die 
Juden beſchwichtigt und den Gewaltthaten ein 
Ziel geſetzt iſt. 

— Der „Times“ wird aus der Kapſtadt 
unter dem 1. d. M. geſchrieben: Kapitän 
Carey erklärte in ſeiner Vertheidigung vor dem 
Krigsgerichte, daß, ſo beklagenswerth der Tod 
des Kaiſerlichen Prinzen auch ſein möge — 
den Niemand mehr beklagen könne als er ſelber, 
da er gern an deſſen Stelle gefallen, wenn er 
dadurch den Prinzen hätte retten können — 
er in gleicher Weiſe ſtraffällig geworden ſein 
würde, wenn er durch ſein Verhalten den Tod 
irgend eines Gemeinen verſchuldet hätte. Er 
ſei an jenem Tage der Meinung geweſen, daß 
er dem Prinzen als Gleichgeſtellter jüngeren 
Ranges beigegeben worden, gebe aber zu, daß 
es ſeine Pflicht geweſen, Alles zu thun, um 
den Prinzen aus ſeiner gefährlichen Lage zu 
befreien. Kapitän Carey erklärte, daß es ihm 
möglich ſein werde, zu beweiſen, daß er dies 
gethan habe, führte jedoch in feiner Vertheidi— 
gungsrede, auf die Ausſagen der Zeugen ge— 
ſtützt, aus, daß der Angriff ein ſo plötzlicher 
und überwältigender geweſen ſei, daß die Ab⸗ 
theilung ſich nur durch jähe Flucht habe retten 
können. Der Prinz ſelber habe den Befehl 
zum Aufſitzen gegeben. Er (Carey) habe ge= 
ſehen, daß der Prinz den Fuß im Steigbügel 
gehabt; durch eine Hütte vom Prinzen getrennt, 
habe er annehmen müſſen, daß derſelbe ſein 
Pferd be ſtiegen habe. Wenn er nicht erſchoſſen 
worden wäre, fo ſei des Prinzen Ausſicht auf 
ein Durchkommen beſſer geweſen, als die der 
übrigen Abtheilung, da er das beſſere Pferd 
beſeſſen habe. Erſt lange nachdem der Prinz 
gefallen ſein mußte, habe er ſich überzeugt, daß 
derſelbe nicht entkommen war. 

19. d. M. 


— Aus Simla wird unterm 
gemeldet: Major Cavagnari verließ Ali Kheyl 
am 17. d. M. Man erwartet, er werde Ka⸗ 

bul am 23. erreichen. Der Emir ſandte eine 
Eskorte ab, die den britiſchen Geſandten nach 

der afghaniſchen Hauptſtadt begleiten ſoll. Bei 

feiner Ankunft im Weſten vom Shutar Gar- 

dan⸗Paß kam ihm dieſe Eskorte entgegen, 

Major Cavagnari und die Mitglieder der 

britiſchen Geſandtſchaft find herzlich und ehren- 

voll empfangen und als Gäſte des Emirs be⸗ 

handelt worden. In Ali Kheyl und der Nach— 

barſchaft herrſcht Ruhe. 


Rußland. 


Petersburg, 22. Juli. Der General- 
Gouverneur, General Graf Loris Melikow, 
wird aus Charkow hier demnächſt eintreffen, 
um dem Kaiſer Bericht zu erſtatten, der ſeine 
Anerkennung der hohen Befähigung ausge 
ſprochen hat, mit welcher der General auch in 
ſeiner jetzigen Stellung thätig iſt. In nächſter 
Zeit iſt Bedeutendes auf dem Gebiete allge⸗ 
meiner Maßregeln nicht zu erwarten. Mehrere 
Miniſter gehen auf Urlaub. a 
Wie „Odeßkij Wjeſtnik“ meldet, ſind 
unter den Krim'ſchen Tataren ernſte Unruhen 
ausgebrochen, die größere Dimenſionen anzu⸗ 
nehmen drohen. Es wurden an Ort und 
Stelle der Unruhen mehrere Regimenter In⸗ 
fanterie und mehrere Sotnien Koſaken entſendet, 
mit deren Commando der Generalmajor Lewicki, 
dem als Adlatus der General-Kriegs-Procureur 
Geheimer Rath Filoſoſoff beigegeben wurde, 
betraut worden iſt. Die Truppen gingen am 
14. d. von Odeſſa ab. 


Italien. 

Rom, 22. Juli. Die Sitzung der Kam⸗ 
mer mußte heute wegen Beſchluß⸗Unfähigkeit 
des Hauſes ausgeſetzt werden, eine große Au⸗ 
zahl von Deputirten hat Rom verla ſſen. 

— In Rom hat am 20. d. anläßlich des 
Namenstages der Königin Margherita eine 
große monarchiſche Kundgebung ſtattgefunden. 
Die neuen Miniſter und die Präſidenten der 
beiden Kammern brachten der Königin zunächſt 
ihre Huldigung dar, während ſich vor dem 
Quirinal eine zahlreiche Menſchenmenge an⸗ 
ſammelte. Am Abend fand dann vor dem 
Königsſchloſſe eine großartige Ovation ſtatt; 
der König und die Königin erſchienen viermal 
auf dem Balkon des Palais, um für die 
enthuſiaſtiſchen Evviva⸗Rufe der Volksmenge 
ihren Dank f 

— Garibaldi hat ein politiſches Rund⸗ 
ſchreiben an die römiſche Zeitung „Capitale“ 
gerichtet, und ſpricht darin von der „Ver⸗ 
geudung von Milliarden der Staatsſchuld, 
welche die Miniſter Italiens zu fünfzigfachen 
Millionären gemacht habe.“ Der Vorwurf, 
daß die Conſorteria mit ihrer Finanzwirthſchaft 
Milliarden vergeudet und ſich durch Korruption 
im Beſitz der Staatsgewalt erhalten hat, iſt 
leider nur zu ſehr wahr; aber es iſt notoriſch 
unwahr, daß die Minifter ſich dabei auf Koſten 
der Nation zu fünfzigfachen Millionären ge⸗ 
macht haben. Wo iſt unter allen bisherigen 
italieniſchen Miniſtern, mit Ausnahme von 
Ricaſoli und Sella, auch nur ein einziger 
reicher Mann zu finden, von Millionären gar 


nicht zu ſprechen? Ricaſoli und Sella aber 
haben ihr Vermögen ererbt, und erſterer hat 
es durch intelligenten Betrieb des Weinbanes, 
letzterer aber durch die Betheiligung an den 
Wollwaarenfabriken ſeines Bruders und ſeines 
Oheims in Biella vermehrt, alſo wahrlich nicht 
auf Koſten der Nation. Die fünfzigfachen 
Millionäre in Italien laſſen ſich an den Fingern 
aufzählen, aber einen bisherigen italieniſchen 
Miniſter hat man bisher auch nicht unter 
den einfachen Millionären gefunden; dagegen 
jedoch ſehr viele, die, um nur leben zu können, 
im Staatsdienſte ſtehen, als Richter oder im 
Staatsrathe oder als Univerſitätsprofeſſoren 
mit Gehältern von 6000-9000 Franken, 
was ſelbſt einfache Millionäre nicht zu thun 
pflegen, und in Italien weniger als irgendwo. 


Griechenland. 


— Das geſammte Miniſterium hat, da 
die Regierungspartei und die Oppoſition in 
der Kammer über die ganz gleiche Stimmen- 
zahl (80) verfügen, ſeine Demiſſion eingereicht, 
um dem Könige anheim zu geben, ſich entweder 
für eine Entlaſſung des Miniſteriums oder 
für eine Auflöſung der Kammer zu entſcheiden. 
Der König beabſichtigte heute die Führer der 
Oppoſition zu ſich zu berufen. 


Türkei. 

— Die Räumung Oſt-Rumeliens durch 
die ruſſiſchen Truppen geht, wie der „Pol. 
Korreſp.“ vom 14. Juli aus Philipopel ge- 
ſchrieben wird, ununterbrochen vor ſich. Fürſt 
Dondukaff-Korſakoff wies alle Kommandanten 
an, ſpäteſtens bis zum 26. Juli jene Punkte 
zu erreichen, wo die Truppen ſich für Ruß⸗ 

land einzuſchiffen haben. Auch Aleko Paſcha 
erhielt eine Zuſchrift von Seiten des Kom— 
mandos des Okkupationskorps, die die Ver⸗ 
ſicherung enthält, bis zum 1. Auguſt würde 
kein ruſſiſcher Soldat auf oſt⸗ rumeliſchen 
Boden ſtehen. In Burgas ſtehen 6 große 
Dampfer und 4 Transportſchiffe vor Anker, 
welche die letzten Abtheilungen am 27., 28. 
und 29. d. aufzunehmen haben. Es iſt mög— 
lich, daß etwa über 80 ruſſiſche Unteroffiziere 

und 22 Offiziene, welche als Inſtruktoren in 
den Reihen der Druzinas waren, den abzie- 
henden Kameraden ſich anſchließen werden, da 
ihre Dienſtleiſtung weder für die Miliz erfor⸗ 
derlich, noch im allgemeinen Intereſſe erwünſcht 
iſt. Es wird verſichert, daß dieſe fremden 
Elemente, ſtatt die Miliz abzurichten, ihre 
Miſſion darin erblickten, Mißtrauen gegen die 
fremdländiſchen Offiziere auszuſtreuen, und 
daß ſie ſo die ſchwache Disziplin, welche bei den 
Druzinas herrſcht, herbeigeführt haben ſollen. 
Von großem Nachtheil für die öffentliche 
Sicherheit iſt der ſich fühlbar machende 
Mangel einer organiſirten Gendarmerie deren 
Formirung ungemein langſam vor ſich geht. 
Die Mohamedaner und Griechen verrathen 
nicht die geringſte Luſt, in das Gendarmerie— 
Korps einzutreten, und die Bulgaren entſenden 

dahin die unzuverläſſigſten Elemente, deren 
Aufnahme begreiflicher Weiſe ſehr oft ver- 
weigert werden muß. Daher kommt es, daß 
von den 2000 Mann, aus denen das Gendar— 
merie- Korps zu beſtehen hätte, bis jetzt nur 
300 bewaffnet und einigermaßen organiſirt 
werden konnten, eine Thatſache, die um fo 
bedauerlicher iſt, als die Regierung bald in 
die traurige Lage kommen könnte, vom Sicher— 
heits-Korps Gebrauch zu machen, da die 

mohamedaniſche Bevölkerung von der geſamm⸗ 
ten Situtation ſehr wenig erbaut iſt. 

— Der Miniſter des Auswärtigen, Kara⸗ 
theodori Paſcha, hat den Vertretern der Weſt⸗ 
mächte noch geſtern den Text des Inveſtitur⸗ 
Fermans für den Khedive halbamtlich mitge- 
theilt; dem Vernehmen nach wird durch den⸗ 
ſelben der Ferman von 1873 theilweiſe wieder 


hergeſtelit. 


Provinzielles. 
Königsberg, 23. Juli. 


[Das Bern⸗ 
ſteinbergwerk in Nortycken,] ſchreibt die Königs⸗ 


berger Hartung'ſche Zeitung, von dem wir 
ſchon öfter erwähnten, daß es ſeit ſeinem 
jahrelangen Beſtehen nur Waſſer aus den 
Schachten ausgepumpt und noch nie Bernſtein 
gewonnen hat, befindet ſich heute noch in der⸗ 
ſelben Lage, nur iſt jüngſt eine der Maſchi⸗ 
nei schadhaft geworden und dadurch die Beſei⸗ 
gung der in die Schachte einſteigenden Waſ⸗ 
ſermaſſen erheblich erſchwert worden. Kürzlich 
hieß es allgemein, der Staat wolle keine wei⸗ 
teren Geldmittel zu dieſem Unternehmen mehr 
hergeben und das ſchon ſehr koſtſpielige Berg⸗ 
werk ganz eingehen laſſen N 2 

Danzig, 22. Juli. Der kaiſerl. ruſſiſche 
Wirkl. Staatsrath Baron v. Wrangel iſt 
zum ruſſiſchen General⸗Conſul für Danzig 
ernannt. Baron v. W. iſt zur Uebernahme 
5 ner Geſchäfte bereits hier eingetroffen und 
hat im Hotel du Nord Quartier genommen. 
— An Stelle des verſtorbenen Ober⸗Regie⸗ 
krungsraths Lex iſt der Regierungsrath de 
Beauclair aus Köln als Ober⸗Regierungsrath 
und Dirigent der Abtheilung für directe 
Steuern, Domänen und Forſten an die Kgl. 


Regierung in Danzig verſetzt. Derſelbe iſt 
geſtern in das hieſige Regierungscollegium ein⸗ 
geführt worden. 

Kulm, 21. Juli. Auch unſerm Magi⸗ 
ſtrat iſt ein Schreiben des Landesdirektors 
zugegangen, worin zum Angebot eines 
Grundſtücks für Errichtung einer zweiten Ir⸗ 
renanſtalt aufgefordert wird. Als Hauptbe⸗ 
dingungen, die dabei in's Auge zu faſſen 
ſind, werden bezeichnet: gute, geſunde Luft, 
das Vorhandenſein einer Eiſenbahn und die 
Lage eines etwa 100 Morgen großen Grund- 
ſtücks unweit einer Stadt. Der Magiſtrat 
hat darauf beſchloſſen, den etwa 10 Morgen 
großen Ziegeleiacker vor dem Graudenzer 
Thore unentgeltlich anzubieten und die Stadt⸗ 
verordneten haben dieſen Beſchluß genehmigt. 
Es dürfte nun zwar nicht ſchwer ſein, daß 
noch erforderliche Terrain von den Nachbar- 
beſitzern zuzukaufen; dennoch glauben wir nicht, 
daß die Irrenanſtalt hier angelegt wird, da 
unſere Stadt ſo nahe an Schwetz liegt. (G.) 

Pinne 22. Juli [Vom Dache geſtürzt 
und getödtet.] Ein hieſiger Tagelöhner Namens 
Cladiwa hatte geſtern das Unglück von einem 
Scheunendache, welches umgedeckt wurde, und 
wobei derſelbe als Handlanger beſchäftigt war, 
durchzubrechen und auf einen auf der Scheunen⸗ 
tenne stehenden Wagen zu fallen. C. blieb 
beſinnungslos liegen und keiner der dort Be— 
ſchäftigten nahm ſich die Mühe nach demſelben 
zu ſehen, bis ſein lauges Ausbleiben endlich 
dazu veranlaßte und man den noch immer 
Bewußtloſen nach ſeiner Wohnung ſchaffte. 
Der darauf herbeigerufene Arzt konſtatirte eine 
Gehirnerſchütterung, welcher der Verunglückte 
auch des Nachts erlag. Eine Frau und zahl- 
reiche Familie betrauern den Tod ihres 
Ernährers. (P. 3.) 

Von der Ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 
23. Juli. [Ruſſiſche Ueberläuferſl. Der Zu⸗ 
zug ruſſiſch-polniſcher Ueberläufer nach der 
dieſſeitigen Grenze hat im Laufe der letzten 
Zeit in ausgedehnter Weiſe überhand genom⸗ 
men. Alles Geſindel aus Polen begiebt ſich 
nach Preußen, und mit dem Uebertritt wechſelt 
es den Namen. Haben die Ueberläufer ſich 
einige Wochen in ihr neuen Wohnort aufge⸗ 
halten, ſo beſtehlen ſie in der Regel ihren 
bisherigen Brodherrn und über Nacht ver- 
ſchwinden ſie ſpurlos, um dann an einem anderen 
Orte wieder aufzutauchen. Hier beginnt das⸗ 
ſelbe Manöver. Die Auslieferungsfälle in 
vergangener Zeit durch die hieſige Polizeibe— 
hörde ſind im Verhältniß zu früher um das 
Vierfache geſtiegen. Dem Unweſen wäre nur 
dadurch nach meinen Dafürhalten zu ſteuern, 
wenn von den Polizeibehörden reſp. von den 
Ortsvorſtänden nur ſolchen ruſſiſchen Unter— 
thanen der Aufenthalt in ihren Gemeinden 
geſtattet würden, die ſich im Beſitz eines gül⸗ 
tigen Auslands-Reiſepaſſes reſp. einer Aus⸗ 
lands⸗Reiſe⸗Legitimatjonskarte befinden, oder 
die einen Erlaubnißſchein zum Aufenthalt in 
Preußen von dem Herrn Oberpräſidenten aus⸗ 
geſtellt, vorzeigen können. Alle, denen dieſe 
Papiere fehlen, müßten ſofort über die Grenze 
expedirt werden. (P. 3.) 

Thorn. Stadtverordnetenſitzung am 23. Juli. 
Anweſend 19 Mitglieder. Am Magiſtratstiſche 
die Herren Bürgermeiſter Banke und Baurath 
Rehberg. Zunächſt nimmt die Verſammlung 
die Beantwortung der Erinnerungen zu den 
Rechnungen der Brückenkaſſe pro 1875 und 
pro 1876 bis 1. April 1877 entgegen. Das 
Nichtvorhandenſein eines Contractes mit dem 
Schmiedemeiſter Heſſelbein, der die Schmiede⸗ 
arbeiten an der Brücke ausgeführt hat, wird 
damit erklärt, daß die betreffenden Arbeiten 
nicht im beſonderen Submiſſionstermin verge⸗ 
ben worden find. Die Verſammlung betrach- 
tet die Sache als erledigt, giebt aber dem 
Magiſtrat zu erkennen, daß ſie das Vergeben 
ſo großer Arbeiten ohne beſondere Submiſſion 
nicht billige. In Bezug auf einige ſtattge⸗ 
habte Etatsüberſchreitungen wünſcht die Ver⸗ 
ſammlung Vorlegung der betreffenden Koſten⸗ 
anſchläge. Die Auszahlung von 200 Mk. für 
eine Probebelaſtung der Brücke durch Militär 
hätte nach der Meinung der Verſammlung 
nicht ohne ihre Zuſtimmung erfolgen ſollen. 
Schließlich wird den Rechnungen der Brücken⸗ 
kaſſe Decharge ertheilt. — Von der Aus- 
kunft in Betreff verzinslicher Anlegung 
der überetatsmäßigen Einnahme bei der 
Forſtkaſſe 1878 — 1879 nimmt die Ver⸗ 
ſammlung Kenntniß, ebenſo von der Auskunft 
bezüglich der Verwendung der Beſtände der 
Termin⸗Strafkaſſe, ſowie von dem Betriebs⸗ 
Berichte der Gas⸗Anſtalt für die Monate April 


| und Mai 1879. — Eine Etatsüberſchreitung 


bei Titel V. pos. 3 der Ziegeleikaſſe von 
Mk. 2,70 Beitrag an die Handelskammer in 
Folge erhöhter Ausſchreibung wird genehmigt. 
— Gelegentlich der Vorlage der Rechnungen 
der Ziegeleikaſſe pro 1875 und pro 1876 bis 
1. April 1877 beſchließt die Verſammlung fol⸗ 
gende Fragen zu ſtellen: 1.) Können nicht 
die unbrauchbaren Lehm⸗Transport⸗Wagen ver⸗ 
kauft werden? 2.) Iſt die Rechnung des 
Hausbeſitzers Sch. im Betrage von 1602 Mk. 
an die Ziegelei-Kaſſe bezahlt worden? 3.) Wie 


kommt es, daß von 500 Cub.⸗M. unbrauch⸗ 
baren Holzes, welche verfauft werden ſollten, 
nur 173 verkauft ſind? 4.) Welches iſt 
die Urſache der großen Verluſte, die das 
Unternehmen erlitten hat? — Der Rech⸗ 
nung der Kaſſe des St. Georgenhoſpitals 
für das Jahr 1. April 1877/8 wurde Decharge 
ertheilt und zugleich ausgeſprochen, daß im 
Falle des Todes eines Hoſpital⸗Inſaſſen ſofort 
ein Inventar ſeines Nachlaſſes aufgenommen 
werden müſſe. — Die Rechnung der Kaſſe des 
Artusſtiftes wurde (gleichfalls dechargirt und 
es wurde zugleich beſchloſſen, die Anfrage zu 
ſtellen, vb Etwas vom Kaſſenbeſtande zinsbar 
angelegt ſei. Ferner wurde Decharge ertheilt 
den Rechnungen des Waiſenhauſes, ſowie denen 
der ſtädtiſchen Feuerſocietät. 

— Auswanderung. Die Regierung von 
Venezuela hat mit ihrem Generalconſul in 
Bordeaux einen Vertrag abgeſchloſſen, welcher 
letzteren verpflichtet, allenthalben, auch in Deutfch- 
land, Coloniſten für Venezuela zu werben. 
Da derartige Verſuche vielleicht auch in unſrer 
Gegend gemacht werden dürften, ſo ſehen wir 
uns veranlaßt vor Auswanderung nach Venezuela 
eindringlichſt zu warnen. Weder die klimatiſchen, 
noch die ſonſtigen Verhältniſſe jenes Landes 
ſind derart, daß europäiſche Coloniſten ſich 
Hoffnung auf ein gutes Fortkommen daſelbſt 
machen dürften. 

— Irrſinn. Ein irrſinniger Lehrer aus 
Culmſee ſtellte ſich hier ein und beſchuldigte 
ſich ſelbſt ſchwerer Verbrechen. Er wurde unter 
ärztliche Aufſicht geſtellt. 

— Gefunden. Eine herrenloſe Ente wurde 
eingefangen und verkauft. Der Erlös kann 
vom Eigenthümer auf dem Polizeibureau ab— 
geholt werden. Ferner wurde eine braun⸗ 
wollene Kinderjacke gefunden, die auf dem 
Polizeicommiſſariate abgeholt werden kann. 


Locales. 
Strasburg, den 23. Juli. 

— Wollenbruchartiger Regen. Heute hatten 
wir einen ſtark mit Hagel gemiſchten wolken⸗ 
bruchartigen Regen, der das Waſſer an der 
Schuhmacherſtraße ſo anſtaute, daß es eine 
geraume Zeit andauerte, bis man dieſen Theil 
der Straße trockenen Fußes paſſiren konnte. 
Wenngleich der Regen nun zwar für die Had- 
früchte von Nutzen ſein mag, ſo dürfte der— 
ſelbe doch bei der in vollem Gange ſtehenden 
Roggenerndte nachtheilig einwirken und Aus⸗ 
wachſen des Getreides veranlaſſen. 

— Miniſterielle Verfügung. Während die 
Vormünder Pupillengelder bei den Kreisſpar⸗ 
kaſſen verzinslich anlegten, und die Sparkaſſen⸗ 
bücher an das Depoſitorium der Kreisgerichte 
ein iefern mußten, iſt neuerdings eine miniſterielle 
Verfügung erlaſſen, wonach die Kreisgerichte 
angewieſen ſind, die Sparkaſſenbücher den Vor⸗ 
mündern zurückzugeben. Dieſe Verordnung kann 
leicht dazu führen, daß Mündel an ihrem 
Vermögen Verluſte erleiden. 


Hat das Judenthum dem Wucherunweſen 
Vorſchub geleiſtet? 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Uebrigens kam auch der umgekehrte Fall vor, daß 
man ſich der Juden zur Bekämpfung des von Nicht⸗ 
juden geübten Wuchers, zur Herabdrückung des Zins⸗ 
fußes und zur Erlangung billigerer Bedingungen bei 
Geldgeſchäften bediente; ſo beriefen z. B. 1430 die 
Florentiner, um die damals enorme Zinshöhe zu er- 
mäßigen, Juden zu ſich, die einen beſtümmten Procent⸗ 
ſatz einzuhalten (nebenbei natürlich auch tüchtig Steuern 
zu zahlen) verſprechen mußten (Cibrario, Econom. 
polit. III, 318 bei Roſcher, a. a. O. $. 184) 

Daß ſolchen völlig veränderten Verhältniſſen gegen⸗ 
über das alte bibliſch⸗ talmudiſche Zinsverbot nicht 
Stand halten konnte, verſteht ſich von ſelbſt. Das 
ſpätere rabbiniſche Recht lockerte denn auch die Strenge 
des alten Verbots und geſtattete den Abſchluß von 
Darlehnsgeſchäften zu Handelszwecken auf Antheil am 
Gewinn und Verluſt — aber auch das nur unter er⸗ 
ſchwerenden Umſtänden; es wurde zu dieſem Zwecke ein 
Vertragsentwurf mit beſtimmten Formalitäten vorge⸗ 
ſchrieben (Joreh deah 167, 1. 172,1 Nach'lath Schi- 
bah, 42. Meyer, Die Rechte u. 1 w. $ 107). Dabei 
wurde vor übermäßigem Zinsnehmen eindringlich ge- 
warnt und auf Denjenigen, der Solches that, alſo auf 
den Wucherer, alle die Verachtung und Brandmarkung 

ehäuft, die früher den Zinsnehmer überhaupt getroffen 
hatte; er galt als Gottesleugner (Joreh deah 160) 
u. ſ. w. Einen Unterſchied zwiſchen Juden und Nicht⸗ 
juden kennt das ſpätere rabbiniſche Recht noch weniger 
als das talmudiſche, weder in Bezug auf das Zins⸗ 
nehmen überhaupt noch in Bezug auf die Höhe der 
Zinſen. Auch in den ſpäteren rabbiniſchen Schriften 


ſehen wir die Mahnung wiederkehren: man — fig 


auch einem Nichtjuden gegenüber mit einem mäßigen 
Zinsen kel begnügen, auch ihm, wenn nöthig, ohne 
inſen leihen (Joreh deah 159, 1, u. a. m.) 

Se hat denn auch das von Napoleon I. 1806 zu⸗ 
ſammenberufene jüdiſche Synhedrium die ihm u. a. vor⸗ 
gelegte Frage: ob es den Juden verboten fei, von ein- 
ander 50 de nehme 1 47 beantwortet: das 
Zinsverbot des moſaiſchen Geſetzes, als auf den alten 
jüdiſchen Ackerbauſtaat berechnet, ſich nicht auf Zins⸗ 
geſchäfte im Geldverkehr habe ecken können, daß 
daher heutzutage der Jude dem Nichtjuden in dieſer 
Beziehung völlig gleichgeſtellt d. h. daß das rechtmäßige 
Zinsnehmen ebenſo ſehr den Juden wie den Nichtjuden 
Fa geſtattet ſei (Vgl. Meyer, Die Rechte u. ſ. w. 

1). 


4. Neue Zeit. 


Die neue x hat endlich nach langen ſchweren 
Kämpfen den Juden die Thore geöffnet, ihnen die 
Menſchenrechte zurückgegeben, ſie als freie Bürger an⸗ 
erkannt und ihnen den Zugang zu allen Berufsarten 
und Gewerben erſchloſſen. Damit entfällt für ſie auch 


der Grund und Antrieb zu jener einſeitig commerziellen 


Richtung, in die ſie gegen ihre urſprüngliche Beſtimmung 
und Neigung, gegen ihre geſchichtlichen Ueberlieferungen, 
gegen ihre religiöjen und geſetzlichen Vorſchriften erſt 


in der Zeit des finſterſten Mittelalters von ihrer chriſt⸗ 32 
lichen Umgebung hineingedrängt worden find. Wir 
ſehen denn auch jetzt, wie die Juden ſich überall, wo 
man ihnen die Feſſeln abgenommen, namentlich in un⸗ E 
ſerm deutſchen Vaterlande, in den verſchiedenſten Zwei⸗ 


gen des öffentlichen und privaten Lebens, des geiſtigen 


und gewerblichen Schaffens, als Gelehrte, Künſtler und 


Schriftſteller, als Beamte, Anwälte und Aerzte, als Be 
Induſtrielle, Handwerker u. j. w. rühren und mit Ehren 


hervorthun. 
Es mag unter den Juden Wucherer gegeben haben 
und noch geben; wir ſind weit entfernt, das in Abrede 


ſtellen oder beſchönigen zu wollen; aber giebt es deren 


nicht auch unter den Chriſten? So wenig wir nun ein 
Recht haben, für die letztere Gattung von Wucherern 
das Chriſtenthum verantwortlich zu machen, ſo wenig 
und noch viel weniger hat man ein Recht, die Schuld 
der erſteren dem Judenthum aufzubürden. 


chriſtlich neunt, aber auch nicht Alles jüdiſch, was den 
jüdiſchen Namen führt. 


Söhne des Judenthums zu betrachten. Vielmehr weiſen 


wir, geſtützt auf die obigen Darlegungen, geſtützt auf 


Bibel und Talmud jede Gemeinſchaft mit ihnen von 
uns; ſie freveln gegen den Buchſtaben und noch mehr 
gegen den Geiſt der jüdiſchen Lehre. 
Judenthum hat von Anfang an durch alle Stufen ſeiner 


Entwickelung hindurch mit dem Aufgebot aller ſeiner 2 


Kräfte jeder Art von Ausbeutung, und namentlich auch 
der hier in Frage ſtehenden, entgegengewirkt. 

Hoffen wir, daß recht bald die Zeit kommen möge, 
wo die ſchönen Lehren, welche Judenthum und Chriſten⸗ 
thum in dieſer Beziehung aufgeſtellt haben zum Ge⸗ 


meingut aller Menſchen und zur That geworden find! 


(Schluß folgt.) 


vermiſchtes. 1 


* Konrad Martin, ehemals Biſchof von 
Paderborn, iſt, wie bereits geſtern telegraphiſch 
gemeldet, im Auslande an einem Bronchitis⸗ 
anfall geſtorben. Martin, welcher ſeit 1856 auf 
dem biſchöflichen Stuhle Paderborn's ſaß, war 
bekanntlich einer der wenigen deutſchen Biſchöfe, 
welche das Infallibilitäts⸗-Dogma von Anfang 
an vertheidigten. 
er ſeiner Würde durch den Gerichtshof für 


kirchliche Angelegenheiten verluſtig erklärt und 


lebte ſeitdem im Auslande, eifrig mit der Ab⸗ 
faſſung von Broſchüren beſchäftigt, durch welche 


ſanen einzuwirken und dieſelben in Aufregung 


gegen die kirchliche Geſetzgebung zu erhalten 


ſuchte. Sein Tod dürfte dem im Gange be⸗ 
findlichen Ausgleich zwiſchen Staat und Kirche, 
reſp. zwiſchen Kanzler und Kurie zu gute 
kommen, da ſeine Perſon einer ſchließlichen 


Verſtändigung wohl hindernd im Wege geſtanden 8 
In früheren Jahren iſt der 
ſtreitbare Biſchof auch mehrfach auf dem Ge⸗ 


haben würde. 


2 


Es iſt nicht 
alles Gold, was glänzt, nicht Alles chriſtlich, was ſich 


Am allerwenigſten haben 
Wucherer ein Anrecht, ſich als treue Bekenner, als echte 


Denn gerade das { 


Am 5. Januar 1875 wurde 


er auf die Gemüther feiner ehemaligen Diöze-/ 5 


Y 


X 


biete des Romans und der Novelle in die 


Oeffentlichkeit getreten. 
Pſeudonym „Konrad von Bolanden.“ 


Telegraph iſche Nörſen - Depelche 
Berlin, den 24. Juli 1879 


Fonds: Feſt. 25. a 
Ruſſiſche Banknoten 212,00 210,75 
Warſchau 8 Tage 211,50 210,60 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 90,20 89,90 
Polniſche Pfandbrieſe 5 64,50 64,0 

do. Liquid. Pfandbrieſe 57,90] 57,0 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% . 98,60 98,30 
do. do. 47,9 ü 103,20 103,20 
Kredit⸗Actien ar 481,00 | 479,00 
Oeſterr. Banknoten 176,50 | 176,70 
Disconto⸗Comm.⸗Ant. 155,10 | 154,00 
Weizen: gelb Juli⸗Auguſt 198,00 | 198,00 
Sept.⸗Olt. 199.50 200,00 
Roggen: eo ' i,.uy% 127,00 | 126,00 
ige, uſt 126,00 | 125,00 
ept.⸗Olt. 127,50 | 127,00 
Oktbr. Novbr. 129,50 129,00 
Rüböl: Juli-Auguſt 55,40] 55,30 
Sept.⸗Oct. 55,40] 55,30 
Spiritus: C6 54.3% 54,00 
Juli⸗Auguſt 53,30 | 53,30 
Auguſt⸗Septbr. 53,30 53,00 


Diskont 30, 
Lombard 49 0 


Danzig, 23. Juli. Getreide-Börſe. 
[Gieldzinsti.] 
Wetter: ſchön, Nachts anhaltender Regen. 


Weizen loco hatte am heutigen Markte ein 
ſchwächeres Angebot, die Kaufluſt dafür aber war rege 


und ſind volle geſtrige Preiſe in einigen Fällen auch 
noch darüber hinaus bezahlt worden. Gekauft iſt hoch⸗ } 


bunt glaſig 128, 130 Pfd. 208 210 Mk. 

Regulirungspreis 196 Mk. 

PR Rog 2 Km: ens m höher Mer 
er n ua 2 127 ruſſiſcher 120 Pfd. 

116 Mt. per Tonne bewilligt. * Ai 
Gerſte loco gefragt, große polniſche 111 i 

brachte 145 Mk. per Tonne, a * 
Erbſen loco Futter- feucht 112 Mk per Tonne 

bezahlt. s er 


per Tonne. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 24. Juli 1879. 
(8. Portatius und Grothe.) 
57,25 Brf. 36,75 Gld. 
57,00 „ 56,50 „ 


Loco 
Juli 


Laut Telegramm 


ſind die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiffe: 8 
2 Friſia“, nach einer ſchnellen Reife von 9 Tagen 1 


21 Stunden am 22 d. M. 5 Uhr Morgens wohlbe⸗ 
halten in New go angekommen. 
10. Juli von Ne wyork abgegangen, Cherbourg 
paſſirt, weiter nach Hamburg gegangen. Das Schiff 


bringt 155 Paſſagiere, 74 Briefjäde und volle Ladung. 


„Hamburg“, vom La Plata zurückkommend, 
langte am 21. d. M. in Hamburg an. 5 


Er ſchrieb unter dem 


Polni⸗- 


„Sileſia,“, am * ” 


Dr 


auf Tiſchler- u. Schloſſerarbeiten. 


Manufaktur⸗, Galanterie⸗, Kurz⸗ und 
Weißwaaren⸗Geſchäft nebſt completer 
eleganter Laden⸗Einrichtung beabſichtige 


naſium und Sitz dreier Amtsrichter 


an mich zu wenden. 


Bekanntmachung. 

Ich erſuche um Angabe des jetzigen 
Aufenthaltsorts des Dienſtmädchens 
Marie Danielowska, früher hier. Akten⸗ 
zeichen B. 216/79. 

Strasburg, den 21. Juli 1879. 

Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Submiſſion 


Sausſrauen prüfet! 


TOR Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


Sau) Brillant Glanz Stärke 


N Sein 
WII. 7 9 12% 


N 2 22 = 7 5 
—— Fritz Schulz jun. in Leipzig 
iſt das Geheimniß gelöſt, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril- 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 

Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Wäſche-Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, 
Neuſtädt. Markt Nr. 215 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ug 

g Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillant-Glanz⸗Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be- 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 

Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 

Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant-Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 

Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 

Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 
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Die Ausführungen der zum Bau 
des Land⸗ und Amtsgerichtsgebäudes 
hierſelbſt erforderlichen 

Tiſchlerarbeiten, 

auf 5516 Mk. und 

Schloſſerarbeiten, veranſchlagt 

auf 3948 Mk. 
ſollen den Mindeſtfordernden übergeben 
werden. 
Die Submiſſionstermine ſtehen für 
die Tiſchlerarbeiten am Donners⸗ 
tag den 31. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, 

die Schloſſerarbeiten am ſelben 

Tage Mittags 12 Uhr 
hier in meinem Geſchäftszimmer an. 
Die Bedingungen und Koſten-Anſchläge 
ſind daſelbſt einzuſehen und werden 
auch abſchriftlich mitgetheilt. — An⸗ 
gebote erbitte ich bis zu den genann⸗ 
ten Terminen ſchriftlich und verſiegelt 
mit entſprechender Aufſchrift verſehen. 

Graudenz, den 10. Juli 1879. 

Schmundt, 


Königl. Bauinſpektor. 
Erlaube mir die Anzeige 
zu machen, daß ich wieder 


von meiner Reiſe zurückgekehrt bin. 


veranſchlagt 


ri FR 


Dampf „Chocoladen Fabrik 


von 


JULIUS BUGHAUN 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


Hochachtungs voll 72 
6 Cacao-JFabrikate 
Ech t unter Garantie der Reinheit. 


Culmer bairisch Lagerbier 

in ½, ½ und 1; Tonnen⸗Gebinden 

ſowie friſch vom Faß, aus dem 

Hauſe à Glas 10 Pf., offerirt 
H. Choinski, 


vorm. 
F. W. Dapatka, 


Drahtſeil 


zu Transmiſſionen empfehlen 
Ferd. Ziegler & Co., 
Bromberg. 


2 


Berkſhire⸗Ferkel 


zur Zucht, können bei mir beſtellt 
werden. Stamm die Zucht von Peters- 
Siedenbollentin; Preis pro Monats⸗ 
alter franko Bahnhof Biſchofswerder 
15 Mk. Die Berkſhire-Race iſt die 
rentabelſte der engliſchen Schweine⸗ 
Racen (Autoritäten Lübben-Sürwün⸗ 
den und Peters-Siedenbollentin), ſie 
zeichnet ſich vortheilhaft aus durch 
Geſundheit, Fruchtbarkeit, gutes Auf⸗ 
bringen der Ferkel, Frühreife und 
allerfeinſtes Fleiſch, deshalb findet ſie 
auch in unſerer Provinz immer mehr 
Eingang. Ich gebe zur Zucht nur 


Vorzügliches ab. 
Gr. Peterwitz bei Biſchofswerder. 
. v. Wussow. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Mein hier ſeit beinahe 25 Jahren 
mit vorzüglichſtem Erfolge betriebenes 


Cacao⸗Caffee. 
Geſundheits⸗Chocolade, 
ſüß und bitter, ohne Bei- 
miſchung von Gewürzen. 
Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
lade in kleinen Päckchen 
und Cartons. 
Chocoladen⸗ Pulver in 
verſchiedenen Qualitäten. 
Vanille⸗ und Gewürz⸗ 
Chocoladen von 1 bis 
3 Mark pro Pfd. 
Bruch⸗ oder Krümel⸗ 
Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 


Entölten Cacao⸗ Puder 
aus beſtem, ſauber ver⸗ 
leſenen und reinem Cacao 
bereitet. 

Cacao in Tafeln, 1, 2 und 
4 Tafeln im Pfunde. 

Cacao⸗Schaalen, a Pfd. 
40 Pf. Zur Bereitung eines 
wohlſchmeckenden Thee's, 
beſonders für Homöopathen 
an Stelle des Caffee's. 

Racahout, ſehr nahrhaft 
für Kinder. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei⸗Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 
NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 


Dergschlössehen-Aktisn-Diorb 


zu Braunsberg. 


Wir erlauben uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß wir in Folge 
neuen Abkommens, der Handlung 


B. Zeidler in Thorn 


den alleinigen Vertrieb unſerer Biere für die Kreiſe Thorn und Strasburg, 
ſowie für die Städte Briefen und Biſchofs werder übertragen haben. 


Bra unsberg, den 12. Juli 1879. Die Direction 
Carl Mückenberger. 


Auf obige Anzeige höflichſt Bezug nehmend, werde ich, wie bisher, ausreichen⸗ 
des Lager der obigen Brauerei unterhalten, empfehle die, als die vorzüglichſten 
anerkannten Biere, dunkel ſowohl als 9900 angelegentlichſt und bitte, gefällige Auf⸗ 


träge mir direct zu kommen laſſen zu wollen. 
B. Zeidler, Thorn. 


rauen 


8 zu verkaufen. Hierorts iſt der 
itz ſämmtlicher Kreisbehörden, Gym⸗ 


und Anwälte. 
Ueber die Leiſtungsfähigkeit meines 
f —— wie über Uebernahme und 
Bedingungen beliebe man ſich direkt 


Saaling Lewin, 
Neumark Weſtpr. 


580 Mutterſchafe, 
2—5 Jahr, 
150 Hammel, 
2 und 3 jährig, 
alles von ſchöner Figur, verkauft Dom. 
Raymowo per Strasburg Wpr. 


250 Stück Schafvieh, 
ammel und Mütter, ſowie 2 fette über der landwirthsch. Halle. Heiligk 1 
chweine, verkäufl. in Viktorowo. 1 Solide Kent ee E. 5 

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: 


Fels Dreseh- Maschinen 
von Chlr. 108. — at 


für Pferdebetrieb. 


Moritz Weil jun., Maid.-Sabrik, Frankfurt a. M., 


Zugthiere. Neuestes System, 


lich dauerhaft. 
auf Wunsch franco Fracht 


Ae FCW g * wagen ee 
ccc cc 


Die verbreitetsten und renommirte- 
sten für zwei, vier, sechs und acht 
mit 
wesentlichen Verbesserungen, ausser- 
ordentlich einfach und aussergewöhn- 
Unter Garantie und 
zu besönders billigen Preisen; liefert 


J. G. Weiß iu Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


r 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille. 


Saxlehner“ Bitterquelle 


unyadi Janos 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt, ist laut Gutachten 
medizinischer Autoritäten (Virchow, Bamberger, Wunderlich, Kussmaul, 
Scanzoni, Spiegelberg, Friedreich, Nussbaum, Buhl, Esmarch etc.) als das 

Vorzüglichste und Wirksamste aller Bitterwasser 


erprobt und empfohlen. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasser- 
handlungen und den meisten Apotheken, doch wird das p. t. Publikum im 
eigenem Interesse gebeten, in den Niederlagen ausdrücklich Saxlehner’s 
Bitterwasser zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner Budapest. 


A 
Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfeetion und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er fällt. 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Soda wasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatcde), 
wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorrüthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 
Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 
AAN EHE eee. 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


5 Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 
vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


Das Gut Birkenau 


bei Tauer, Kreis Thorn, mit 1500 


Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 


Fonerafen, Gufturenbidern . Morgen bet Ruliviten Bodens faft 
Caffabücher ‚ Saut 1 ser ag Fin 
hr Ire: ark ne arpfenteichen, ſteht wegen 
N e n cee Alters 905 . preiswerth mit 
A. 8 „Ifeften Hypotheken bei 40,000 Thlr. 
Sache nd Galemkatiotis: Anzahlung mit vollem Einſchnitt und 
Einl. agen, dem nöthigen Inventarium zum Ver⸗ 
Fakturen⸗Bücher mit Falzen, Lauf. en 
Geheimbücher, Ich beabſichtige, das 
2 1 
aushaltsbücher, 0 3 
Lohnbücher, 
Notizbücher, meiner 2 Waldparzellen von 3 bezw. 
Oktavbücher, 24 Morgen zu verkaufen. Daſſelbe 
Querbücher, beſteht aus Kiefer jeder Stärke und 
Quittungsbücher, Länge. 


Friedrich Blaschke, 
Abbau Gorczno. 


Ju Schwirſen per Culmſee wird ei 


Wirthſchafter 


von ſofort und ein tüchtiger 

üfer 
von Martini d. J. geſucht. Perſön 
liche Vorſtellung erforderlich. 


80 Merzſchafe 


und 1 Southdown⸗Bock, zur Zucht 
geeignet, ſtehen zum Verkauf. 4 
gl. Domaine Schl. Roggenhauſen. 
Ein gebildeter, junger Mann ſucht, 
geſtützt auf gute Zeugniſſe, eine Stel / 
lung als 8 
zu chi Inſpektor 
} In Ko uſchitz auf einem größeren Gute. Gefällig 
bei Neuenburg ſind 2 eingefahrene Offerten unter E. Mallon, Roons 
Ponys und 2 Reitpferde, Schim⸗ dorf bei Strasburg Wpr. erbeten. 


melwallach und braune Stute, zu ver⸗ In DR i ed e f e e 


kaufen. Letztere ſind auch gefahren 

und beide ſowohl vor dem Zuge als 

auch als Damenpferde geritten. bei Leſſen wird 110 5 88 . 

ib. J. ein Wirthſchafter (zweite 
Die Juſpektor⸗Stelle Inſpektor) mit geläufiger Handf chri 

in Gr. Thiemau pr. Biſchofswerder zu engagiren geſucht. Jährlich 36 

iſt vom 1. Oktober neu zu beſetzen. ] Mark. 


Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 
Cladden ꝛc., 
Reiſe⸗Hauptbücher, 
Seiden ⸗Copirbücher zum 
drucken der Briefe, 
Wäſchebücher, 
Wechſel⸗Copirbücher, 
ahlbücher und 
Zins: und Mieth⸗Quittungs⸗ 
Bücher 5 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 
preiſen. 


justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


Ab⸗ 


